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Vor wort von Jan Tim man

Loek van Wely sag te ein mal von Her man
Groo ten, dass sein po si tio nel les Ra ting
viel hö her sei als sein tak ti sches. Das ist
klar aus sei nem Spiel und sei nen Schrif ten
er sicht lich und spie gelt sich auch in sei ner 
Ar beit als Trai ner sol cher star ken Spie ler
wie Van Wely selbst und Jan Wer le wi der.
Bei mei nen Be geg nun gen mit die sen
Groß mei stern blieb mir gar nichts an de res 
übrig, als ihr of fen kun di ges Fai ble für
positionelles Spiel zu bemerken.

Es ist erfreulich, in diesem anspruchs vollen
und wohl durchdachten Buch,
Schachstrategie für Vereinsspieler, zu lesen,
dass Herman Grooten neben weiteren auch
von meinem Buch Jan Timman analysiert
Großmeisterpartien inspiriert wurde. Als
Spieler und beim Analysieren neige ich
ebenfalls dazu, zunächst auf die
strategischen Merkmale einer Stellung zu
achten. Offensichtlich sind mir die
Prinzipien von Steinitz vertraut durch das
Lesen der Lehrbücher unseres legendären
Landsmannes Dr. Max Euwe. Doch dieses
reichhaltige Buch hat mir eine Menge neuer
Einsichten und Ideen vermittelt. So war es
für mich eine Überraschung, davon zu
lesen, dass den sowjetischen Spielern
Steinitz’ Elemente eingetrichtert worden
waren, denn in meinen Begegnungen mit
ihnen war mir das nie aufgefallen. Meiner
Erfahrung nach erwähnten die sowjetischen 
Spieler Steinitz nie, erstens, weil sie zu vielen 
Informationen “von Außen” keinen Zugang 
hatten und zweitens, weil sie immer, wenn
von einem “Steinitzschen Prinzip” die Rede
war, unweigerlich einen russischen Autor
ins Spiel brachten, der die gleiche
Entdeckung gemacht hatte. 

Herman Grooten hat das Werk von Steinitz 
erheblich modernisiert und aktualisiert.
Mit seiner großen Erfahrung als Trainer
gelingt es ihm, pädagogische Einsichten
wiederzugeben, die dem Leser helfen,
seine Spielstärke zu steigern. 
Vie le mo der ne Bei spie le ent stam men un -
mit tel bar den Trai nings ein hei ten, die der
Au tor selbst durch ge führt hat und ver lei -
hen die ser Ar beit zu sätz li chen Wert.
 Besonders in ter es sant war es, von den ver -
schie de nen Ex per imen ten zu le sen, die
Grooten mit sei nen Schü lern durch ge -
führt hat. Die se ver deut li chen den krea ti -
ven Wert, mit dem die se Grund prin zi pien
im prak ti schen Schach um ge setzt wer den
kön nen. Auch be rühm te Ex per imen te wie
die von Prof. A. D. de Groot haben ihren
Platz in diesem Buch ge fun den.
Da der Autor ebenfalls ein starker praktischer 
Spieler ist, der an mehreren Holländischen
Meisterschaften teilnahm, hat er sein Buch
durch eine lebendige Schilderung des
Schachlebens in den Niederlanden in den
letzten 30 Jahren bereichert. Die Geschichte
aus Hein Donner’s Buch The King (dt. Der
König) in der Donner Rob Hartoch eine
Lektion über einen Springer erteilt, der aktiv
zu sein schien, aber nichts tat, weckte bei
mir einige lieb gewonnene Erinnerungen.

Dies ist ein äu ßerst lehr rei ches Buch für
Le ser, die ihr schach li ches Kön nen ver bes -
sern wol len, aber es ist viel mehr. Her man
Groo ten hat eine kom ple xe Dar stel lung
aus schach li chen Er kennt nis sen, Wis sen -
schaft, Hu mor und vor al lem auch Lie be
zu un se rem gro ß ar ti gen Spiel entworfen. 

Jan Timman, Arnheim, März 2009
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Ein lei tung

Die ses Buch ist für am bi tio nier te Ver eins -
spie ler und “Tur nier haie” ge schrie ben
wor den. Es stellt ei nen Ver such dar, die
Fra ge zu be ant wor ten, die sich vie le Spie -
ler stel len: „Die Er öff nung ist vor bei, wie 
soll te ich das Spiel jetzt fortsetzen?”
Um die se Fra ge zu be ant wor ten, habe ich 
Steinitz’ Ta bel le der Ele men te als Richt li -
nie ge nom men. Die stra te gi schen Prin zi -
pien von Stein itz bil den eine gute
Grund la ge, um das schwie ri ge Pro blem
an zu ge hen, in je der be lie bi gen Mit tel -
spiel si tua tion die po si tio nel len Merk ma le 
zu iden ti fi zie ren und auf die ser Basis die
korrekte Strategie zu entwickeln.

Während meiner Karriere als Schach trai -
ner, die sich auf über 30 Jahre erstreckt,
habe ich oft das Bedürfnis verspürt,
allgemeine Regeln zu ver mitteln,
Prinzipien, Dog men und Rat schläge.
Natürlich ist mir bewusst, dass beim
Schach grund legende Prinzipien
formuliert werden können, aber gleich -
zeitig ist das Spiel voller Ausnahmen zu
diesen Regeln und Prinzipien. Einerseits
ist das während des Trainings frustrie -
rend, weil man in dem Augenblick, da
man eine Re gel unterrichtet, sofort mit
der entsprechenden Ausnahme konfron -
tiert wird. Andererseits ist es für mich
eine Herausforderung, den Schach -
schülern so die entsprechenden Weg -
weiser aufzuzeigen, dass sie den Blick
frei behalten für besondere De tails. Im
Übrigen habe ich beschlossen, wenn ich
junge Talente persönlich betreue, zu
versuchen, ihnen eine solide (und für sie
oft neue) Denkweise beizubringen. Diese 
Denkweise wird in Kapitel 3 ausgear -

beitet und in vielen Fällen hat sie sich als
erfolgreiche Formel zur Lösung
schwieriger strategischer Probleme
erwiesen. 

Um ein besseres Verständnis von
Mittelspielsituationen zu erreichen, ist es 
ratsam, an ihnen zu üben. Am Ende eines 
jeden Kapitels zu einem von Steinitz’
Elementen befinden sich vier Übungen.
Da es sechzehn Elemente gibt, ergeben
sich 64 Übungen, die am Ende des
Buches ausführlich beantwortet werden.
Fast sämtliche Übungen sind stra te gi -
scher Natur – was Taktik jedoch nicht
aus schließt! 
Die Schwierigkeit besteht hauptsächlich 
darin, die verschiedenen Ideen ins
richtige Verhältnis zueinander zu setzen. 
Das ist nicht leicht und der Leser
benötigt dafür ein anständiges Grund -
niveau. Aber die Modellbeispiele
wurden so gewählt, dass das Thema so
klar wie möglich auftaucht. Gleichzeitig 
habe ich versucht,  einige meisterhafte
Beispiele aus der Schachgeschichte
zusammenzustellen. 
Soll ten die Übun gen wirk lich zu schwie -
rig für Sie sein, kön nen Sie im mer die
Lö sun gen nach spie len. In ei ni gen an de -
ren Ka pi teln kön nen Sie Ihr Ver ständ nis
durch das Lö sen ei nes Quiz trai nie ren.
Neh men Sie sich ein Schach brett, spie len 
Sie die Par tie nach und ver su chen Sie, die 
Fra gen zu be ant wor ten. Die Ein zel hei ten
fol gen un mit tel bar auf ihre Ant wor ten.
Schließ lich gibt es noch ein paar spe ziel le 
Ka pi tel, in de nen ei ni ge in ter es san te
Über le gun gen und “Trainings experi -
mente” genauer untersucht werden.
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Viele Diagrammstellungen in diesem Buch
sind in Übungsstunden mit talentierten
jungen Spielern getestet worden, für die
ich eine Zeit lang verant wort lich war,
entweder beim privaten Train ing oder bei
Gruppensitzungen. Auf die Gefahr hin,
dass ich jemanden vergesse, möchte ich die 
Namen einiger Spieler erwähnen, denen es 
gelungen ist, in jungen Jahren einen Titel
zu erringen. Die bekanntesten sind

GM Loek van Wely, GM Jan Werle, IM
Wouter Spoelman, IM Robin Swinkels,
IM Vin cent Rothuis und IM Ali
Bitalzadeh.

Mein Dank geht auch an Mark Timmer -
mans, der alle Übungen kontrolliert hat.

Her man Groo ten, 
Eind ho ven, März 2009

Schachstrategie für Vereinsspieler
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Ka pi tel 1

Steinitz’ Ele men te

1.1 Ein füh rung
Heut zu ta ge be nutzt je der an stän di ge
Spie ler beim Schach ei nen Com pu ter mit 
den gän gig sten Schach pro gram men. Ne -
ben den be kann ten Da ten ban ken, in de -
nen Mil lio nen Par tien zu fin den sind, be -
nut zen die mei sten Schach an hän ger star -
ke Schach-En gi nes, um ihre eigenen
Spiele zu überprüfen. 
Seit Kasparow seinen Wettkampf gegen
Deep Blue verloren hat und Kramnik
gegen Deep Fritz untergegangen ist, sieht
es so aus, als hätte die Menschheit
eindeutig den Kampf gegen die Maschine
verloren. Nach den Worten des
holländischen Großmeisters und Kolum -
nisten Hans Ree ist das für das Schach spiel 
ein Segen. „Wir Menschen sind letztlich
wieder auf uns allein gestellt“, scherzte er
eines Tages voller Genug tuung. 

In diesem Buch geht es nur um die eine
Frage, mit der jeder Vereinsspieler und
Turnierhai zu kämpfen hat: Die Eröffnung 
ist vorbei – wie soll das Spiel jetzt fortgesetzt
werden? 
So lan ge man nicht ge gen ei nen Com pu -
ter spielt, kann man sich (tak ti sche) Feh -
ler er lau ben. Auf Ver eins ni veau, aber
auch in der in ter na tio na len Wettkampf -
arena, ist nie mand in der Lage, ein per -
fek tes Spiel hin zu le gen. Und das ist auch
gut so, denn eben das macht un ser Spiel
so span nend und fas zi nie rend. Ge nau in
den Mo men ten, in de nen sich die Feh ler
ein schlei chen, geht es im Spiel nur noch
darum, den Gegner zu überlisten. 

Wie entwickeln sich Partien im
Allgemeinen? Nach der Eröffnung
entbrennt ein Kampf, bei dem der
Haupt zweck darin besteht, die eigenen
Figuren auf gute Felder zu platzieren.
Doch welche Felder sind gut? Und wie
stellt man das fest? 
Mehr mals wäh rend der Par tie – ab hän gig 
na tür lich von der Art der Stel lung, in der
man sich be fin det – wird eine kon kre te
Be rech nung nö tig, wo bei man sich über
die tak ti schen Mo ti ve im Kla ren wer den
muss. Aber in gro ßen Ab schnit ten der
Par tie gibt es nichts Kon kre tes zu
berechnen, und man muss ver su chen,
die ei ge ne Stel lung zu ver bes sern. Für ge -
nau die se Fäl le muss man ein ge wis ses
Ver ständ nis da für auf bau en, wie da mit
um zu ge hen ist. In die sem Buch bie ten
wir eine Richt li nie an, auf diesem Gebiet
eine wohl -  be grün de te Wahl zu treffen. 
Natürlich sollte man nicht vergessen, dass
Strategie und Taktik untrennbar
miteinander verbunden sind. Ich selbst
bin als Stratege bekannt, aber zu meiner
Schande muss ich gestehen, dass ich mir
so manche wunderschöne Stellung durch
taktische Fehler verderbe. In solchen
Momenten ist das Schicksal grausam mit
dem Schachspieler. Man hat in einer Partie 
39 großartige Züge gemacht und dann
einen abscheulich schlechten – in solchen 
Fällen verflucht man sich selbst dafür,
jemals diesem Spiel verfallen zu sein...
Glück licherweise be sit zen vie le Schach -
spie ler ein se lek ti ves Ge dächt nis – sie er -
in nern sich vor al lem an ihre gro ßen Er -
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run gen schaf ten und verbannen ihre
schrecklichen Patzer aus ihrem Ge dächt -
nis. 

1.2 Er öff nungs theo rie
Die Be deu tung der Er öff nungs theo rie
wird sehr über schätzt. Au gen schein lich
ist das Wis sen um Er öff nungs zü ge prak -
tisch, wenn man eine Schach par tie be -
ginnt, aber die ses Wis sen al lein macht
noch lan ge nicht glück lich. Da nach muss 
man im mer noch Schach spie len und da -
für sind andere Dinge entscheidend.
Der sechs fa che Hol län di sche Mei ster GM
Loek van Wely äu ßer te dazu in ei nem In -
ter view mit dem hol län di schen Schach -
pro mo ter Ka rel van Delft 1996 sei ne
Mei nung: „Bei vie len hol län di schen jun -
gen Spie lern ist das Er öff nungs wis sen
stark über ent wic kelt. Es ist für sie bes ser,
durch das Stu di um von Schach bü chern
mehr Ver ständ nis für das Mit tel- und
End spiel zu er lan gen. Sie ken nen alle
mög li chen Er öff nungs va rian ten. Es ist,

als wür den sie eine Lek tion her be ten.
Und so bald es an der Zeit ist, wirk lich
Schach zu spie len, ver ste hen sie oft über -
haupt nichts von die ser Er öff nung.
Nimmt man bei spiels wei se den Swe sch -
ni kow-Si zi lia ner. Selbst mit mei nem Ra -
ting ver ste he ich ihn kaum. Es wäre bes -
ser für sie, wenn sie den Dra chen oder
Kö nigs in disch stu die ren wür den. Dar aus
kön nen sie et was ler nen. Erst als ich ein
Rating von 2400 hatte, habe ich ernsthaft 
begonnen, Eröffnungen zu studieren.“
Das gan ze In ter view kann nach ge le sen
wer den in dem in ter es san ten Buch mit
dem Ti tel Schaak ta lent ont wik ke len (dt.
Schach ta lent ent wic keln), ver öf fent licht
2008 von Ka rel van Delft und sei nem
Sohn, IM Me rijn van Delft. Eine Über set -
zung die ses Bu ches ins Eng li sche ist in
2010 erschienen, mög li cher wei se folgt
auch eine deutsche Ausgabe.
Auch der be rühm te rus si sche Schach trai -
ner Mark Dwo rezki drück te ähn li che
Vor be hal te ge gen über die ser Sehn sucht
nach Er öff nungs wis sen aus. In dem Buch
The Chess In struc tor 2009 (New In Chess), 
schreibt er: „Ein Schach spie ler soll te
nicht zum Skla ven sei nes Er öff nungs wis -
sens wer den.“ Er ana ly siert eine Par tie
zwi schen dem hol län di schen Spie ler Ted
Ba rend se und dem da mals 18-jäh ri gen
Me rijn van Delft (jetzt ein gu ter IM). In
sei nen Be mer kun gen zu die ser Par tie
weist Dwo rezki auf Fol gen des hin: „Die
Er öff nungs zü ge wur den auf dem Ni veau
der welt weit füh ren den Groß mei ster
aus ge führt. Aber so wie das Wis sen aus -
ge schöpft war, folgten un mit tel bar ei ni -
ge lä cher li che Feh ler. Wie soll te also ein
jun ger Spie ler fort fah ren: wei ter sein
Eröffnungsrepertoire perfektionieren
oder sich doch eher einem anderen
Problem zuwenden?“

Schachstrategie für Vereinsspieler
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Wenn selbst ein der art er folg rei cher Trai -
ner uns so dar auf stößt, soll ten wir die -
sem Rat nicht mit tau ben Oh ren be geg -
nen.
Doch vie le (jun ge) Spie ler las sen sich da -
von nicht über zeu gen und das ist auch
ver ständ lich. Mit den gän gi gen Com pu -
tern und mo der nen Hilfs mit teln kann
man ziem lich viel Zeit mit der Er öff nung
ver brin gen. Die The ma tik ist greif bar
und schnell be kommt man das Ge fühl,
sinn vol le Ar beit zu lei sten. Der Nut zen ist 
je doch, wie be reits ge sagt, ziem lich re la -
tiv. Aber wor in be steht die Al ter na ti ve?
Was soll te man tun, um bes ser zu wer -
den? Da es auf die se Fra ge kei ne fer ti ge
Ant wort gibt, ma chen viele Spieler auf
dem eingeschlagenen Weg weiter.
Die ses Buch be ab sich tigt, ei nen an de ren
Weg ein zu schla gen. Es be zweckt, das Ver -
ständ nis beim Le ser zu ver grö ßern. Hier -
bei spie len ei gent lich Fra gen wie „Was
sind die cha rak ter isti schen Merk ma le
die ser Stel lung?” oder „Wie den ke ich
mir ei nen Plan aus?“ die wichtigste
Rolle.
Die Er fah rung lehrt, dass der je ni ge Spie -
ler, der die Stel lung am be sten ver steht,
die grö ß ten Chan cen be sitzt, am Ende als
Sie ger her vor zu ge hen. Ei nem gu ten Spie -
ler, der in der Er öff nung über rascht wird, 
ge lingt es häu fig noch, sich aus dem
Wes pen nest, in dem er sich wie der fin det, 
zu be frei en, weil er weiß, wonach er
suchen muss.
In die sem Buch wird die Auf merk sam -
keit auf die Be hand lung des Mit tel spiels
ge rich tet. Da bei liegt der Schwer punkt
auf der Be stim mung der stra te gi schen
Cha rak ter isti ka der je wei li gen Stel lung.
Zu den ver schie de nen Aspek ten des Mit -
tel spiels wur den be reits vie le Ab hand -
lun gen ver fasst; doch es wur de noch

nicht sehr viel über das We sen des
positionellen Spiels geschrieben. 
In der frü he ren So wjet union wur de die
Be deu tung ei ner der ar ti gen Her an ge -
hens wei se er kannt. Es wur den Ver su che
un ter nom men, das Mit tel spiel in sei ne
cha rak ter isti schen Merk ma le zu zer le -
gen, um so Richt li nien an zu bie ten, die
der Schach schü ler in ei nen Ge winn ver -
wan deln kann. Mei ne lang jäh ri ge Tä tig -
keit als Trai ner ließ mich auch er ken nen,
dass es beim Schach ei nen Be darf nach
struk tu rier tem Ma te ri al zur Stra te gie gab. 
Ein Ver eins spie ler, der sein Schach spiel
verbessern möchte, möchte wissen,
wonach er zu suchen hat. 
Bei ei nem star ken Spie ler ist der Un ter -
schied fast im mer eine Sa che der Orien -
tie rung. In der Re gel weiß der stär ke re
Spie ler ziel si cher, wel che Ei gen schaf ten
ei ner Stel lung eine wich ti ge Rol le spie len 
und wel che nicht. In die sem Buch wer -
den die se ver schie de nen cha rak ter isti -
schen Ei gen schaf ten des Mit tel spiels
tiefer gehend untersucht.

1.3 Tak tik und Stra te gie
Wenn man eine Zeitung aufschlägt, um
einen Fußballbericht zu lesen, begegnet
man heutzutage einer steigenden Zahl von 
Fachtermini, die für einen Außen -
stehenden kaum noch verständlich sind.
Die Sprache, die verwendet wird, um
taktische Konzepte zu diskutieren, scheint
sich nur noch an In sider zu wenden.
Schlagworte wie „das Positions spiel war
nachlässig“ oder „die Gastgeber spielten
mit nicht weniger als acht Spielern hinter
dem Ball und gaben zu viel Raum“ sind
an der Tagesordnung. Auch „der zweite
Ball gehörte stets der anderen Seite“ hört
sich in den Ohren eines Außenstehenden
merkwürdig an. Jemand, der kein

Ka pi tel 1: Steinitz’ Ele men te
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Fußballfan ist, kratzt sich zumindest ratlos
am Kopf, wenn er solche Formu lierungen
liest...

Das taktische Konzept spielt allgemein
beim Sport eine wichtige Rolle und
besonders beim heutigen Fußball. Für
einen Schachspieler ist der Begriff
“taktisches Konzept” eigentlich ir re füh -
rend. Bei Taktik denken wir an
Kombinationen. Aber wenn ein Fußball -
trainer über Taktik redet, meint er die
Strategie, die er verfolgen möchte, um
seinen Kollegen im Unterstand aus zu -
trick sen. Die geistige Arbeit des Train ers
– welche “Figur“ an welche Stelle gesetzt 
wird und welche Aufgabe dieser “Figur“
übertragen wird – ist in der Schach ter mi -
no lo gie rein strate gischer Natur. Beim
Schachspiel lässt sich darüber hi naus
auch der Spieler selbst als eine Art
Trainer betrachten. Er ist schließlich
derjenige, der festlegt, welche Figur
wohin zieht. Im Gegensatz zum Fußball
hat der Spieler beim Schach den nicht zu
leugnenden Vorteil, dass er seine Leute
während des Spiels dazu bringen kann,
genau das zu tun, was er möchte. Der
Fußballtrainer muss seine Arbeit vor
allem vor dem Spiel machen. Während
des Spiels kann er kaum noch Einfluss
darauf nehmen, wie seine Leute seine
Anweisungen ausführen.
Bei den Par al le len, die ich zwi schen Fuß -
ball und Schach ge zo gen habe, gibt es
eine grund le gen de Ge mein sam keit in
der zu er brin gen den gei sti gen Tä tig keit.
Der (Fuß ball-)Trai ner ei ner seits und der
Schach spie ler an der er seits müs sen bei de
ein grund le gen des Ver ständ nis für das
Spiel be sit zen, dass sich kon kre ter als
“po si tio nel les Ge fühl” be zeich nen lässt.
Ohne po si tio nel les Ge fühl las sen sich in

bei den Dis zi pli nen kaum gute Er geb nis se 
er zie len. Um zu ver ste hen, wel che Grö -
ßen da mit in Zu sam men hang ste hen und 
wie sie sich be ein flus sen las sen, wer den
wir ver su chen, die sen Be griff vom “po si -
tio nel len Ge fühl” ge nau er zu be stim men. 
Im Fol gen den wer de ich mich da bei auf
das Schach spiel be schrän ken. Nicht dass
ich kei ne Ah nung von Fußball hätte. Ich
bin schließlich einer von sechzehn
Millionen Nationaltrainern in Holland...
Beim po si tio nel len Spiel geht es im We -
sent li chen dar um, die ei ge nen Fi gu ren
auf die rich ti gen Fel der zu set zen. Die
Fra ge da hin ter, wel ches denn die rich ti -
gen Fel der sind, ist je doch nicht leicht zu
be ant wor ten. Es lässt sich aber ein ele -
men ta res Prin zip auf stel len: Ziel des
Spiels ist es, matt zu set zen, und da her
müs sen die ei ge nen Fi gu ren so auf ge -
stellt wer den, dass das Matt sich dar aus
als eine logische Konsequenz ergibt. 
Der er fah re ne Spie ler schüt telt dazu nur
be dau ernd den Kopf: „Nein, ein so ver -
ein fach tes Bild kann man vom Schach -
spiel nicht zeich nen.“ Ich bin der Letz te,
der da wi der spricht, aber manch mal ist
es gut, zum We sen zurück zukehren, um
die Din ge aus ei ner an de ren Per spek ti ve
sehen zu können.
Beispielsweise kann ein fortgeschrittener
Spieler nicht leugnen, dass der materielle
Vorteil eines mageren Bauern manchmal
ausreicht, um eine Partie in einen Sieg zu
verwandeln. Wenn der Gegner keine
Kompensation für diesen materiellen
Nachteil besitzt, wird der Spieler diesen
Bauern in eine Dame umwandeln, mit
deren Hilfe er schließlich Matt setzen wird.

1.4 Kom pen sa tion
So ist ganz un be ab sich tigt ein wich ti ges
Kon zept zur Spra che ge kom men: Kom -
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pen sa tion. Und schon ist man bei Wil -
helm Stein itz, dem er sten of fi ziel len
Welt mei ster, der die Grund la gen für die
heu ti ge Stra te gie ge legt hat. Kurz ge sagt
läuft sei ne Theo rie auf folgendes hinaus. 
Nach Stein itz ist die Aus gangs stel lung
aus ge gli chen. Aber je der Zug muss auf
die Er for der nis se der Stel lung ein ge hen.
Wenn ein Spie ler ei nen Feh ler be geht,
ver stößt er ge gen ei nes der Prin zi pien
und das Gleich ge wicht ver schiebt sich zu 
Gun sten des Geg ners. Nach Stein itz muss 

man klei ne po si tio nel le Vor tei le an sam -
meln, die wie der um in an de re Vor tei le
um ge wan delt wer den müs sen. Stein itz
nennt den Spie ler, der ei nen ge wis sen
Vor teil er run gen hat, den “Angreifer“. Er
for dert, dass die ser Spie ler ver su chen
muss, die sen Vor teil so lan ge in an de re
Vor tei le zu ver wan deln, bis er die Par tie
ge won nen hat. Er meint also nicht den
“Angreifer“ im klas si schen Sin ne, son -
dern viel mehr denjenigen Spieler, der

etwas mit seinem positionellen Vorteil zu 
tun hat. 
Am Ende läuft es auf die Vor stel lung hin -
aus, dass ein Spie ler, der ge gen über ei -
nem stra te gi schen Prin zip ein Zu ge -
ständ nis ma chen muss, da für auf die eine 
oder an de re Art nach ei ner Kom pen sa -
tion su chen muss. Wenn die se Kom pen -
sa tion fehlt, dann ge nügt laut Stein itz be -
reits ein ein zi ger stra te gi scher Vor teil,
da mit sich die Waa ge entscheidend in
eine Richtung neigt.

1.5 Steinitz’ Ele men te
Eine po si tio nel le Be ur tei lung bil det man, 
in dem die Ei gen schaf ten ei ner Stel lung
rich tig auf ge zeigt wer den. Jede Stel lung
be sitzt ver schie de ne Ei gen schaf ten und
die Kunst be steht dar in, her aus zu fin den
(bzw. zu un ter schei den), wel che da von
wichtig sind und welche nicht. 
Ein star ker Spie ler be sitzt oft eine aus ge -
zeich ne te Vor stel lung von den Fak to ren,
die er be rücks ich ti gen soll te und wel che
Züge er in Be tracht zie hen muss. Wa ren
Sie noch nie da von über rascht, wie
schnell ein Si mul tan spie ler sei ne Run den 
zieht? Ge wöhn lich braucht er nur we ni -
ge Se kun den, um sich mit der Stel lung
ver traut zu ma chen. Dann macht er ganz
au to ma tisch gute Züge. In die sem Buch
wird ver sucht, Ih nen Richt li nien an zu -
bie ten, mit de nen Sie eben falls die cha -
rak ter isti schen Ei gen schaf ten ei ner Par tie 
fin den kön nen. Es ist also al les eine Fra ge
gu ter Orien tie rung, da mit man sich in
offensichtlich undurchdringlichem
Urwald zurechtfindet. 
Bei sei nen Ana ly sen fass te Wil helm
Steinitz vie le die ser Ei gen schaf ten in
Wor te und for mu lier te sie als ei nen Satz
von Re geln. Noch heu te sind seine
“Formeln“ gültig.
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Da mit lei ste te Stein itz ohne es über haupt
zu be mer ken eine bahn bre chen de Ar beit. 
Aber mei nes Wis sens ge lang es Stein itz
nie, dar aus eine lo gi sche Li ste zu sam -
men zu stel len. Ei ner sei ner Nach fol ger,
Ema nu el Las ker, ver stand die Be deu tung
der Mit tel spiel prin zi pien, die Stein itz
ent deckt hat te. Mit ih rer Hil fe bil de te er
eine Ta bel le, die er „Steinitz’ Ele men te“
nann te (sie he un ten). Auf die se Wei se
schrieb Las ker al les sei nem il lu stren Vor -
gän ger zu – und legte die Grundlagen für 
die heutige Schachstrategie!

Steinitz’ Elemente

 Dau er haf te Vorteile
 1. Ma ter ial vor teil
 2. Schlech te Kö nigs stel lung
 3. Frei bau ern im Mit tel spiel
 4. Bau ern schwä chen beim Geg ner
 5. Star ke und schwa che Fel der
 6. Bau ern grup pen
 7. Star kes Bau ern zen trum
 8. Kon trol le ei ner Dia go na le
 9. Kon trol le ei ner Li nie
10. Läu fer paar
11. Kon trol le ei ner Rei he 

Vorübergehende Vorteile 
12. Schlech te Fi gu ren stel lung
13. Un har mo nisch plat zier te Fi gu ren
14. Ent wick lungsvorsprung
15. Figurenkonzentration im Zentrum 

(Zentralisierung)
16. Raum vor teil

Ein paar erklärende Worte könnten hier
nützlich sein. In der obigen Tabelle
werden rein strategische Merkmale
betrachtet. Aus der Praxis ist bekannt,
dass beim Schachspiel oft die Taktik die

erste Geige spielt. Das bedeutet jedoch
nicht, dass etwas daran falsch ist, alle
möglichen strategischen Merkmale
aufzulisten. Eigentlich können alle
Merkmale, die in einer Stellung möglich
sind, sogar mehr oder weniger auf diese
Elemente heruntergebrochen werden.
Wenn es ge lingt, eine Stel lung in ihre
stra te gi schen Ele men te zu zer le gen, be -
sitzt man au to ma tisch die rich ti ge Orien -
tie rung. Das soll te es er mög li chen, in ei -
ner Par tie den kor rek ten Plan zu fin den.
In der frü he ren So wjet union (und auch
in an de ren Staa ten des War schau er
Pakts), war das Trai ning sehr auf die
oben er wähn ten Ele men te kon zen triert
und das könn te er klä ren, war um (frü he -
re) so wje ti sche Spie ler noch im mer so
enorm stark sind. Sie sind in der Lage,
eine Stel lung auf ei nen Blick zu „le sen“,
weil sie die wich ti gen Merk ma le auf spü -
ren, die un wich ti gen weglassen und auf
dieser Basis den richtigen Weg aus wäh -
len. 
Ein zwei ter Aspekt, der mit die ser Ta bel le 
in Zu sam men hang steht, soll te noch dis -
ku tiert wer den. Der Aus druck “dau er -
haft” wird in ei nem re la ti ven Sin ne ver -
wen det. Be sitzt ein Spie ler z.B. das Läu -
fer paar, so wird er die ses in vie len Fäl len
im rich ti gen Au gen blick auf ge ben. Bei -
spiels wei se, um in ein End spiel abzu wik -
keln, das für ihn ge won nen ist. Oder um
es in ei nen an de ren Vor teil um zu wan -
deln, wie etwa Ma ter ial vor teil. Dar aus
kann man schluss fol gern, dass auch ein
dauerhafter Vorteil recht vorübergehend
sein kann. 
Die “vor über ge hen den Vor tei le” sind
von noch ver gäng li che rer Na tur. Eine Fi -
gur, die ge ra de nicht mit mischt, kann
manch mal in nur zwei Zü gen zu rück in
die Schlacht ge führt wer den, wo durch
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ein der ar ti ger (vor über ge hen der) Vor teil
nur für zwei Züge zur Geltung kommt. 
Dieses Buch ist so organisiert, dass ein
Thema so treffend wie möglich an  modell -
haften Beispielen veranschaulicht wird.
Obwohl das jeweilige Merkmal in den
Partieausschnitten vorherrschend ist,
spielen auch immer andere Merkmale eine
gewisse Rolle. Um diesen Geheimnissen
auf die Spur zu kommen, biete ich Ihnen
gerne eine neue Art der Herangehensweise 
an, die für Sie möglicherweise hilfreich
sein könnte. Diese finden Sie in Kapitel 3.

1.6 Ju gend trai ning
Als Trainer habe ich viel mit talentierten
jungen Spielern gearbeitet. Einer meiner
ersten Schüler war der inzwischen gut
bekannte Großmeister Loek van Wely, mit
dem ich in Kontakt geblieben bin. Bei
einem Turnier mit Schulkindern machte
mich sein Lehrer aus der Grundschule auf
sein Tal ent aufmerksam. Ich brauchte bloß 
5 Minuten, um zu erkennen, dass der
damals 10-jährige Spieler ein ange -
borenes Tal ent für dieses Spiel besaß. Da er 
bei mir in der Nachbarschaft wohnte,
konnte ich ihm regelmäßig Unterricht
erteilen. Nicht dass ich damals ein sehr
bewanderter Trainer war, aber trotzdem
konnte ich ihm ein paar Anstöße in die
richtige Richtung vermitteln. 
Da sei ne Ent wick lung so ra sant vor an -
schritt, ver wies ich ihn bald an ei nen er -
fah ren eren Trai ner(Cor van Wijger den),
der im Nu ei ni ge stär ke re Spie ler hin zu -
zog. Auf alle Fäl le hat Van Wely be wie sen, 
dass er sich un ter den heu ti gen Top-Spie -
lern be haup ten kann, und das ist in
Holland schon etwas wert.

Neben dem Erteilen von – ziemlich viel –
Gruppentraining habe ich auch damit

begonnen, in privaten Übungsstunden und 
dabei insbesondere an den Partien der
Schüler zu arbeiten. Abgesehen von der
Verbesserung ihrer Fähigkeiten zur
taktischen Entscheidungsfindung feilten
wir auch an ihrer Endspieltechnik. Ich
konzentriere mich auch auf den
strategischen Aspekt, hauptsächlich durch
die Ana lyse ihrer eigenen Partien. Um den
jungen Spielern nicht zu viele
Informationen einzutrichtern, greife ich
mir ein oder zwei Besonderheiten ihres
Spiels heraus, und wir beginnen damit, an
diesen zu arbeiten, indem wir uns
Beispiele anschauen. Eines meiner
Steckenpferde ist es, mit einem guten
Springer gegen einen schlechten Läufer zu
spielen. Zwei meiner Schüler über nahmen
dieses Thema schnell in ihr eigenes Spiel.
Das deutlichste Beispiel dafür ist eine
Partie, die zwischen zwei etwa 14-jährigen 
Spielern ausgetragen wurde. 

SI 15.9 (B70)
í Werle, Jan
n Jianu, Vlad

Cannes 1997 (8)
1.e4 c5 2.Àf3 d6 3.d4 cxd4 4.Àxd4
Àf6 5.Àc3 g6 6.Ãe2 Ãg7 7.0-0 0-0
8.Ãg5 Àc6 9.Àb3 a6 10.a4 Ãe6
11.®h1 Õc8 12.f4 Àa5 13.Àxa5 ©xa5 
14.Ãd3 h6 15.Ãh4 Ãg4 16.©e1 Ãe6
17.f5 Ãc4

._T_.tM_
_J_.jJl.
J_.j.sJj
d._._I_.
I_L_I_.b
_.nB_._.
.iI_._Ii
r._.qR_K

._T_.tM_
_J_.jJl.
J_.j.sJj
d._._I_.
I_L_I_.b
_.nB_._.
.iI_._Ii
r._.qR_K
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18.Àd5!
Der Auf takt zu ei ner Abwick lung, mit der 
Weiß ei nen gro ßen po si tio nel len Vor teil
erlangt.
18...©xe1
Nach 18...©d8 19.Ãxf6! Ãxf6 20.fxg6
(we ni ger gut ist 20.Àxf6+, denn
Schwarz hat nach 20...exf6 21.Ãxc4
Õxc4 nichts zu be fürch ten) 20...fxg6
21.©g3, er langt Weiß eine ge fähr li che
In itia ti ve. Bei spiels wei se: 21...®h7
22.e5!.
19.Àxe7+ ®h7 20.Õaxe1
Mög li cher wei se wäre das Zurück nehmen 
mit dem an de ren Turm (20.Õfxe1) hier
bes ser ge we sen, denn nach 20...Õc7 be -
in hal tet die Stel lung ei nen tak ti schen
Trick: 21.e5! und Weiß er langt die
Kontrolle.
20...Õc7 21.Ãxc4 Õxc4

._._.t._
_J_.nJlM
J_.j.sJj
_._._I_.
I_T_I_.b
_._._._.
.iI_._Ii
_._.rR_K

._._.t._
_J_.nJlM
J_.j.sJj
_._._I_.
I_T_I_.b
_._._._.
.iI_._Ii
_._.rR_K

22.Ãxf6! Ãxf6 23.fxg6+ fxg6 24.Àd5
Ãg7 25.Õxf8 Ãxf8 26.c3 Õxa4

._._.l._
_J_._._M
J_.j._Jj
_._N_._.
T_._I_._
_.i._._.
.i._._Ii
_._.r._K

._._.l._
_J_._._M
J_.j._Jj
_._N_._.
T_._I_._
_.i._._.
.i._._Ii
_._.r._K

Auf den er sten Blick hat Weiß nichts er -
reicht. Aber der Schein trügt!
27.®g1
Der Kö nig wird ak ti viert. Wenn er am
Da men flü gel auf taucht, wird das Aus maß 
der Pro ble me von Schwarz klar.
27...Ãg7 28.®f2 b5 29.®e3 a5
30.®d3 b4
Ein Ver such, sei nen Turm zu be frei en,
aber Schwarz halst sich mit die sem Zug
ei nen ziem lich schwa chen Bau ern auf.
Nach dem et was be harr li che ren
30...Ãe5 wür de Schwarz letzt lich auch
Pro ble me mit sei nem ziem lich ein ge -
pferch ten Turm auf a4 bekommen.
31.cxb4 axb4 32.®c2 Ãd4
32...Õa2 33.Õb1 hilft eben falls nicht.
33.®b3 Õa8 34.Õc1
Der Bau er auf b4 ist ver lo ren und Weiß
bee ilt sich nicht da mit, ihn zu ge win nen.
34...®g7 35.Õc2
Der Zwi schen zug 35.Õc7+ war ein biss -
chen klü ger.
35...®f7
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T_._._._
_._._M_.
._.j._Jj
_._N_._.
.j.lI_._
_K_._._.
.iR_._Ii
_._._._.

T_._._._
_._._M_.
._.j._Jj
_._N_._.
.j.lI_._
_K_._._.
.iR_._Ii
_._._._.

36.Àxb4
Dank sei ner über le ge nen Stra te gie hat
Weiß ei nen wich ti gen Bau ern ge won -
nen, wo nach der Rest eine Fra ge der
Technik ist.
36...Ãe5 37.h3 ®e6 38.Àd3 Õb8+
39.®a4 Ãd4 40.b4!
Die ser Bau er muss es voll en den, und da -
her wird er so schnell wie mög lich vor -
ge scho ben. 
40...Õb6 41.b5 g5 42.®a5 Õb7 43.Õc6 
®d7 44.Àb4 Õb8 45.Àd5 Ãc5
46.Õc7+ ®d8 47.®a6 h5

.t.m._._
_.r._._.
K_.j._._
_IlN_.jJ
._._I_._
_._._._I
._._._I_
_._._._.

.t.m._._
_.r._._.
K_.j._._
_IlN_.jJ
._._I_._
_._._._I
._._._I_
_._._._.

48.e5 Õa8+ 49.®b7 Õa7+ 50.®c6
dxe5 51.®xc5 Õxc7+ 52.Àxc7 1-0

Diese Partie wurde bei der
Juniorenweltmeisterschaft in Cannes,
1997 gespielt. Ich trainierte Jan Werle,
als er noch ein Junge war. Inzwischen hat 
er mich in allen Bereichen überflügelt,
denn er ist ein sehr guter Großmeister

geworden. Was könnte sich ein Trainer
anderes wünschen? Auf dem Gebiet der
Strategie musste ich Jan übrigens nicht
viel beibringen. Er besaß ein natürliches
positionelles Gefühl und sein damaliger
Trainer, Babak Tondivar, hatte ihm
ausgezeichnete Unterstützung gegeben,
um dieses weiter zu entwickeln. 
Die Fra ge scheint ge recht fer tigt, wie ein
14-Jäh ri ger solch ein na he zu feh ler lo ses
stra te gi sches Spiel her vor brin gen konn te. 
Ich hof fe, dass ich die se Fra ge im Ver lauf
die ses Buches beantworte.

Die zweite Partie stammt von dem
damals 12-jährigen Benjamin Bok
während der Holländischen U-14 Ju -
gend meis ter schaft im Jahre 2007. 

RL 7.4 (C60)
í Bok, Benjamin
n Offringa, Joost

Venlo jr 2007 (6)
1.e4 e5 2.Àf3 Àc6 3.Ãb5 g6 4.0-0
Ãg7 5.c3 a6 6.Ãa4 d6 7.d4 Ãd7

T_.dM_St
_JjL_JlJ
J_Sj._J_
_._.j._.
B_.iI_._
_.i._N_.
Ii._.iIi
rNbQ_Rk.

T_.dM_St
_JjL_JlJ
J_Sj._J_
_._.j._.
B_.iI_._
_.i._N_.
Ii._.iIi
rNbQ_Rk.

Bei meinem Train ing mit Benjamin hatte
ich über gute und schlechte Läufer
gesprochen. Mit Hilfe von Stellungen aus
der Französischen und der Königs -
indischen Verteidigung sprach ich über
die Strategie, den eigenen schlechten
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Läufer gegen den guten Läufer des
Gegners abzutauschen. Königs indisch-
 Spieler wissen, dass insbeson dere in der
Hauptvariante der weiß feldrige Läufer
von Schwarz wichtig ist, um beim Angriff 
 Erfolgs aussichten zu haben. Mit diesem
Wissen im Hinterkopf ent scheidet sich
Benjamin für ein klares stra tegisches
Konzept und demonstriert damit ein
gutes Verständnis dafür, was er tut.
8.d5 Àce7 9.Ãxd7+ ©xd7 10.c4
Auf die se Wei se hat Weiß eine Art Kö -
nigs in di sche Struk tur er zeugt, bei der er
be reits er folg reich die weiß feld ri gen
Läu fer ab ge tauscht hat.
10...Àf6
Jetzt wür de 10...f5 mit Blick auf 11.Àg5! 
nicht gut sein, und der Sprin ger be setzt
das unan greif ba re Feld e6.
11.Àc3 0-0 12.Ãg5! h6

T_._.tM_
_JjDsJl.
J_.j.sJj
_._Ij.b.
._I_I_._
_.n._N_.
Ii._.iIi
r._Q_Rk.

T_._.tM_
_JjDsJl.
J_.j.sJj
_._Ij.b.
._I_I_._
_.n._N_.
Ii._.iIi
r._Q_Rk.

13.Ãxf6
Die ser selt sa me Ab tausch ist die Fol ge
des vor an ge gan ge nen Zu ges von Weiß.
Weiß gibt sei nen wun der ba ren Läu fer für 
ei nen Sprin ger her. Die ses Mo tiv war
eben falls The ma bei un se ren Trai nings -
sit zun gen ge we sen. Beim Schach kommt
es stets dar auf an, wel che Fi gu ren auf
dem Brett ver blei ben. In die sem Fall be -
sitzt Weiß in ei ner ge schlos se nen Stel -
lung zwei Sprin ger ge gen ei nen Sprin ger
und ei nen schlech ten Läu fer. Diese
materielle Bilanz ist ungemein günstig.

13...Ãxf6 14.b4
Lustig daran ist, dass diese Stellung bereits 
bekannt war aus der Partie Sidarow-
 Deltschew, Warna 1995. Aber Benjamin
hatte sie ganz alleine erfunden. Die oben
erwähnte Partie ging wie folgt weiter:
14.©d3 Ãg7 15.Àd2 f5 16.f3 h5 17.b4
Ãh6 18.Àb3 Õf7 19.c5 ®h7 20.a4.
14...b6 15.c5
Sehr di rekt und ef fek tiv ge spielt. Die Bau -
ern ket te von Schwarz muss an der Ba sis
an ge grif fen werden.
15...Ãg7
15...bxc5 16.bxc5 dxc5 17.Àa4 wür de
Weiß ei nen an ge neh men klei nen Vor teil
ge ben.
16.Àd2 f5 17.f3 Õfc8?!
An die sem Flü gel gibt es für die sen Turm
nichts zu tun. Mög li cher wei se hät te
Schwarz auf c5 zwei Mal neh men sollen.
18.©b3 ®h7 19.Àc4 bxc5 20.bxc5 dxc5

T_T_._._
_.jDs.lM
J_._._Jj
_.jIjJ_.
._N_I_._
_Qn._I_.
I_._._Ii
r._._Rk.

T_T_._._
_.jDs.lM
J_._._Jj
_.jIjJ_.
._N_I_._
_Qn._I_.
I_._._Ii
r._._Rk.

21.©a3?!
Weiß hat eine wun der schö ne Stel lung,
und er spielt dazu noch lo gi sche Züge.
Im Nach hin ein wäre 21.Àa4! je doch viel 
bes ser ge we sen. Der Sprin ger steht auf c5 
viel bes ser als die Dame. Nach 21...©b5
22.©c2 wird die Dame von Schwarz ver -
trie ben, wor auf hin Weiß Àxc5 spielt und 
auf e6 eindringt.
21...Õcb8 22.Õab1 Àc8 23.©xc5 Àd6
Schwarz hat sich ziem lich ge schickt ver -
tei digt.

Schachstrategie für Vereinsspieler

20



24.Àa5 fxe4 25.fxe4 Õf8
Schwarz be merkt sei nen Feh ler und ver -
sucht, das Spiel auf den Kö nigs flü gel zu
ver la gern.
26.Àc6
Der Sprin ger von Weiß hat sich auf ei -
nem wun der schö nen Feld nie der ge las -
sen, aber im Au gen blick hat er dort noch
nicht viel zu tun. Weiß hät te bes ser dar an 
ge tan, das Ge gen spiel von Schwarz zu
be schrän ken, denn nun geht die In itia ti -
ve auf Schwarz über. Des halb ist das pro -
phy lak ti sche 26.h3 eventuell genauer.
26...©g4 27.©e3

T_._.t._
_.j._.lM
J_Ns._Jj
_._Ij._.
._._I_D_
_.n.q._.
I_._._Ii
_R_._Rk.

T_._.t._
_.j._.lM
J_Ns._Jj
_._Ij._.
._._I_D_
_.n.q._.
I_._._Ii
_R_._Rk.

27...Õf4!
Schwarz schlägt mit al ler Kraft zu rück.
28.h3 ©h4 29.®h2 ©g5 30.Õf3
Die Abwick lung nach 30.g3 Õxf1
31.©xg5 Õxb1 wür de eher Schwarz be -
gün sti gen.
30...Õaf8 31.Õbf1 h5
Ein wei te rer gu ter Zug, auf h6 hat der
Läu fer eine Zu kunft.
32.g3?!
Ver ständ lich, Weiß möch te den lä sti gen
Turm von f4 ver trei ben, aber das scheint
nicht der rich ti ge Weg zu sein. Doch die
Stel lung von Weiß hat be reits das Mei ste
von sei nem Glanz verloren.
32...Õxf3 33.Õxf3 ©xe3 34.Õxe3
Õf2+ 35.®g1 Õb2
Es ist et was be trüb lich für Weiß, dass der

Turm von Schwarz in sei ne Stel lung ein -
ge drun gen ist und der “schlech te” Läu fer 
bald mal “vor bei schau en” wird.
36.Õf3

._._._._
_.j._.lM
J_Ns._J_
_._Ij._J
._._I_._
_.n._RiI
It._._._
_._._.k.

._._._._
_.j._.lM
J_Ns._J_
_._Ij._J
._._I_._
_.n._RiI
It._._._
_._._.k.

36...®g8?!
Schwarz setzt nicht ak tiv ge nug fort. Es
gab für ihn zwei Mög lich kei ten, die Stel -
lung aus ge gli chen zu hal ten: mit dem
tak ti schen 36...Ãh6!? 37.Àxe5 Ãg7
38.Àd7 Ãd4+ 39.®f1 Ãxc3 40.Õxc3
Àxe4 41.Õxc7 ®h6 schlit tert Schwarz
glatt bis zum Un ent schie den durch. Mit
36...Õc2 hät te er den Turm von Weiß an
die Ver tei di gung des Sprin gers binden
können.
37.Õf2!
Gut ge se hen. Der Turm muss ver trie ben
wer den!
37...Õb7 38.Õe2 Àb5?!
Schwarz treibt es zu weit.
39.Õb2!
Weiß wür de ger ne die Tür me ab tau -
schen, denn dann wür de er in ei nem für
ihn gün sti gen End spiel mit zwei gu ten
Sprin gern ge gen ei nen pas si ven Sprin ger
von Schwarz und ei nen nicht all zu star -
ken Läufer landen.
39...Àd6 40.Õxb7 Àxb7 41.®f2
Et was bes ser war 41.Àa4.
41...Ãf8
41...Àc5 hät te den Scha den be grenzt.
42.®e2 Ãd6 43.Àa4 ®g7
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._._._._
_Sj._.m.
J_Nl._J_
_._Ij._J
N_._I_._
_._._.iI
I_._K_._
_._._._.

._._._._
_Sj._.m.
J_Nl._J_
_._Ij._J
N_._I_._
_._._.iI
I_._K_._
_._._._.

44.Àb8!
Aus ge zeich net ge spielt: der Bau er ist ge -
zwun gen, auf ein Feld der fal schen Far be
zu ge hen und da mit mehr wei ße Fel der
an Weiß auszuliefern.
44...a5 45.Àc6 ®f6 46.®f3 ®g5
47.h4+! ®f6

._._._._
_Sj._._.
._Nl.mJ_
j._Ij._J
N_._I_.i
_._._Ki.
I_._._._
_._._._.

._._._._
_Sj._._.
._Nl.mJ_
j._Ij._J
N_._I_.i
_._._Ki.
I_._._._
_._._._.

48.Àb2!
Zug zwang! Schwarz kann kei ne Fi gur be -
we gen, ohne ei nen Bau ern zu ver lie ren.
48...Ãb4 49.Àxb4 axb4 50.Àd3 Àa5
51.Àxb4 ®e7

._._._._
_.j.m._.
._._._J_
s._Ij._J
.n._I_.i
_._._Ki.
I_._._._
_._._._.

._._._._
_.j.m._.
._._._J_
s._Ij._J
.n._I_.i
_._._Ki.
I_._._._
_._._._.

52.Àc6+!
Der Spieler mit Weiß wickelt in ein
Bauernendspiel ab. Er hat mit scharfem
Blick gesehen, dass das für ihn gewonnen 
ist. Ein Mehrbauer in einem Springer -
endspiel kann wie ein Mehrbauer in
einem Bauernendspiel bewertet werden.
Der Zug 52.®e2!? ist für bequeme
Spieler: 52...®d6 53.®d3 ®c5 54.®c3,
und Weiß gewinnt ebenfalls leicht.
52...Àxc6 53.dxc6 ®d6 54.®e3 ®xc6
55.®d3

._._._._
_.j._._.
._M_._J_
_._.j._J
._._I_.i
_._K_.i.
I_._._._
_._._._.

._._._._
_.j._._.
._M_._J_
_._.j._J
._._I_.i
_._K_.i.
I_._._._
_._._._.

55...®b5
Die kri ti sche Va rian te sieht fol gen der ma -
ßen aus: 55...®c5 56.®c3 ®b5 57.®b3
®c5 58.a4 ®d4 59.a5 ®c5 60.®a4 c6
61.a6! ®b6 62.®b4 ®xa6 63.®c5 ®b7
64.®d6 ®b6 65.®xe5 und Weiß ge -
winnt, ob wohl Schwarz den au ßen lie -
gen den Frei bau ern be sitzt. Eine mög li -
che Ab fol ge ist 65...®c7 

._._._._
_.m._._.
._J_._J_
_._.k._J
._._I_.i
_._._.i.
._._._._
_._._._.

._._._._
_.m._._.
._J_._J_
_._.k._J
._._I_.i
_._._.i.
._._._._
_._._._.
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66.®e6! und Schwarz be sitzt kei ne sinn -
vol len Züge mehr: 66...®b6 (66...c5
67.®d5) 67.e5 c5 68.®d5 ®b5 69.e6,
und Weiß holt sich zu erst die Dame. Spä -
ter stell te sich her aus, dass Bok nicht al les 
be rech net hat te. Das wäre prak tisch un -
mög lich ge we sen, aber wie so oft hat te
ihn sei ne In tui tion nicht ge täuscht, was
eben ge ra de ein Zei chen von Talent ist!
56.®c3 ®a4 57.®c4
Der Rest ist ele men tar.
57...®a3 58.®d5 ®xa2 59.®xe5 ®b3
60.®d5 ®b4 61.®c6 ®c4 62.e5 1-0

Auch hier gelang es dem jungen Spieler,
dieses positionelle Prinzip in die Praxis
umzusetzen. Unglücklicherweise gelang
es ihm in einer Phase der Partie nicht,
seinen Vorteil aufrecht zu erhalten, aber
sobald der Gegner an einer Stelle einen
Fehler machte, lenkte er das Spiel
blitzartig mit ruhiger Hand zum Sieg.
Seine Behandlung des Endspiels war
beeindruckend.

1.7 Übun gen
Alle stra te gi schen Ele men te wer den in
die sem Buch in ge son der ten Ka pi teln dis -
ku tiert und mit Bei spie len il lu striert. Am
Ende je des Ka pi tels, in dem ein Ele ment
dis ku tiert wird, fin den Sie eine An zahl
von Übun gen, die es Ih nen ge stat ten, zu
über prü fen, ob Sie das Ma te ri al ver in ner -
licht ha ben. In den an de ren Ka pi teln wird
ein al ter na ti ver Weg be schrit ten, sich an
den “Ele men ten” zu ver su chen.
Hier ist eine klei ne War nung an ge bracht.
Vie le Übun gen sind ziem lich hart. Wenn
man nach den Lö sun gen für die Pro ble -
me ei ner Stel lung sucht, führt kein Weg

dar an vor bei, dass man ein ge wis ses Maß
an Wis sen und Ver ständ nis zei gen muss,
um in der Lage zu sein, die rich ti gen
Schluss fol ge run gen zu zie hen. Da bei ist
es wich tig, dass Sie das Kern pro blem der
je wei li gen Stel lung er ken nen und ver su -
chen, die ses in Wor te zu fas sen. Die ses
Aus for mu lie ren der Pro ble me wird Ih -
nen da bei hel fen, zu ei ner kor rek ten Stel -
lungs be ur tei lung zu ge lan gen. Und ge -
nau so werden Sie in der Lage sein, Ihr
Spiel zu verbessern!
Wenn Sie die wesentlichen Kernpunkte
der Übungen erkennen, können Sie
zufrieden mit sich sein, denn selbst für
einen Großmeister ist es unmöglich, die
ganze Bandbreite an Ereignissen in einer
Partie vorherzusehen. Sollte es Ihnen
nicht gelingen, alles he raus zu be kom -
men, haben Sie immer noch die
Möglichkeit, die Partien im Lösungsteil
am Ende des Buches durchzuspielen.
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